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(fjiffortfdje Jtoti^en

ÜBet bie

^cfeJIfd)aff su §djmieben.

Son Dr. 2(16. 3eettebet,

©tobtotdjibar unb ©eftetät beS pifiotifdjen S3eteinä

beä SontonS Setn.

®oS §anbwerf bet Sdjmiebe tjatte im ftiegetifdjen
^Mittelalter eine wichtige «Stellung untet ben ©ewerben;
bie Bearbeitung ber 3)cetaHe mit bem Jammer erfotbett
fötperlidje Straft unb Shtnftferttgfeit; -Sieb unb «Sage

tjabett fidj gerne mit ben marfigen ©eftalten bet «Sdjmiebe

bejdjäftigt unb iljre Slrbeit attegorijdj gebeutet (Sieb oom

fjötnen Siegfrieb; bie „golbene Sdjmiebe", u. f. w.). 3U
Setn jdjeint bie Stube obet ©efettjdjaft bet SJteifter unb

©efeflen Sdjmieben^anbwerfS oon jefjer an Ral)t bie

bebeutenbfte gewejen ju jein; 3luS$üget=3töbet in früherer,

SurgersSSotfdjleige (Sanbibotentijten für 2Bafjfen in ben

©tofjen Statt) bet CC) in fpätetet 3eit tiefem fjteoon ben

Beweis. 3tn biejem 3atjte ift ein 5ßerfonat=@tat gebtudt

wotben, wetcljet 79 ©efdjledjtet mit 928 Köpfen aufweist;
fünf bet etjteten, bem StuSfteibett nafje, wetben Batb butcb"
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Historische Notizen

über die

Gesellschaft zu Schmieden.

Von vr. AIS. Zeerleder,

Stadtarchivar und Sekretär des historischen Vereins
des Kantons Bern.

Das Handwerk der Schmiede hatte im kriegerischen

Mittelalter eine wichtige Stellung unter den Gewerben;
die Bearbeitung der Metalle mit dem Hammer erfordert

körperliche Kraft und Knnstfertigkeit; Lied und Sage
haben sich gerne mit den markigen Gestalten der Schmiede

beschäftigt und ihre Arbeit allegorisch gedeutet sLied vom

hörnen Siegfried; die „goldene Schmiede", u. f. w.). Zu
Bern scheint die Stube oder Gesellschaft der Meister und

Gesellen Schmieden-Handwerks von jeher an Zahl die

bedeutendste gewesen zu sein; Auszüger-Rödel in früherer,

Burger-Vorschläge sCandidatenlisten für Wahlen in den

Großen Rath der LO) in späterer Zeit liefern hievon den

Beweis. In diesem Jahre ist ein Personal-Etat gedruckt

worden, welcher 7S Geschlechter mit S23 Köpfen aufweist;
fünf der ersteren, dem Aussterben nahe, werden bald durcb
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Xyl. Atel, von II. Bitihuuinii tu Zürich. Farbendruck der Haller'scheu Burhdruckerei in Bern.

Wappen ber ßcfelTliljaft 411 Scfjmieöen in Bern.
'JIa«.1) Oft» Wlctß4emÄlbe >iuf 'Vn>'t«n von Dr. Btanfc.
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neue 3lufnaf)men etje|t jein; benn mit ttdjtigem Slide
fjot bie tebenbe ©eneration eingejeljen, bafj eS bera Be=

ftanbe unb ber ,3ufunft ber Körpetfdjaft angemeffenet fei,

wenn Siele bet 2ßof)ltfjaten beS SetbanbeS geniejjen, atS

wenn berfelbe SBenigett einen oietletdjt etwaS größeren

materiellen ©enufj gewährte.
®er Urfprung ber ©efeUfdjaft ift, wie ber iljret jwölf

Sdjweftern*), im SnnuttgSjwange ju judjen, ber, im ©egen=

ja|e sur fjeutigen ©ewerbefreipeit, baS 9tecpt sunt Setriebe
beS ©ewerbeS an befonbere Sflicptten fnüpfte unb eine

fttenge Stufenfolge bet btei Klaffen, ber Seljtlinge, @e=

fetten, äßetfter fotbette. 3pte raandjen äßedjjel bet öffent=

licfjen unb gefefffdjaftlidjen Sintiditungen übetbauetnbe

gjtftenä abet oetbanft fie neben einet weifen ©cjejjgebung,
weldje iljr bei oeränberten Sebürfniffen neue Slujgaben
SUWieS ber treuen Setwaltung unb Steufnung beS

gemeinen ©uteS, WetdjeS, wie 2llt-Sdjuttljeij; oon gijdjer
in jeinen jiingft etjdjienenen „9tüdbliden" jagt, ,,©runb=
bebingung jociatet Serljättnijfe, Sdjranfe beS SgoiSmuS
unb ein natütlidjeS Sanb bilbet, baS aüetbingS nidjt
oot jebem äfttfjbiaudj fdjüjjeit fann jo wenig alS ja in
ber 3Bitftid)feit bie engjten unb fjeitigften Sanbe bet

äJeenjdjfjeit baS unbewatjtte obet rolje ©emütp su jejjetn
oetmögen." —¦

©eine Ijätten wir eS oetjndjt, ju Slui$ unb gteube
unfetet Stubengenoffen einen umfaffenben Slbtifj beS tlt=
jptungS unb ber atttnäligen lltnbtlbung ber ©ejefffdjajt
auSsuatbeiten; allein wir mufjten unS, nadjbem wit unS

im Strdjioe umgefeljen unb baS in bemfelben befmblicpe

urfunblidje üftateriaf geprüft, balb übetseugen, baf} ei
fjiep an Duellen fefjtt. Unfere SRanuale unb 3tedjnungen

*) SJlit SluSnapme »on SDtfteljtoang.
«Bern. £af»t':.S>aii. 1810. 21
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neue Aufnahmen ersetzt fein; denn mit richtigem Bticke

hat die lebende Generation eingesehen, daß es dem

Bestände und der Zukunft der Körperschaft angemessener fei,

wenn Viele der Wohlthaten des Verbandes genießen, als

wenn derselbe Wenigen einen vielleicht etwas größeren

materiellen Genuß gewährte.
Der Ursprung der Gesellschaft ist, wie der ihrer zwölf

Schwestern*), im Jnnungszwange zu suchen, der, im Gegensatze

zur heutigen Gewerbefreiheit, das Recht zum Betriebe
des Gewerbes an besondere Pflichten knüpfte und eine

strenge Stufenfolge der drei Klassen, der Lehrlinge,
Gesellen, Meister forderte. Ihre manchen Wechsel der öffentlichen

und gesellschaftlichen Einrichtungen überdauernde

Existenz aber verdankt sie neben einer weisen Gesetzgebung,

welche ihr bei veränderten Bedürfnissen neue Aufgaben

zuwies, der treuen Verwaltung und Aeufnung des ge-
meinen Gutes, welches, wie Alt-Schultheiß von Fischer

in seinen jüngst erschienenen „Rückblicken" sagt,
„Grundbedingung socialer Verhältnisse, Schranke des Egoismus
und ein natürliches Band bildet, das allerdings nicht

vor jedem Mißbrauch schützen kann, so wenig als ja in
der Wirklichkeit die engsten und heiligsten Bande der

Menschheit das unbewahrte oder rohe Gemüth zu fesseln

vermögen." —-

Gerne hätten wir es versucht, zu Nutz und Freude

uuserer Stubengenosfen einen umfassenden Abriß des

Ursprungs und der allmäligen Umbildung der Gesellschaft

auszuarbeiten; allein wir mußten uns, nachdem wir uns
im Archive umgesehen und das in demselben befindliche

urkundliche Material geprüft, bald überzeugen, daß es

hiezu an Quellen fehlt. Unfere Manuale und Rechnungen

*) Mit Ausnahme von Distelzwang.
«er«. TaschkkbüS. ISSU. 2 t
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reidjen nidjt iT&er baS XVI. Jsatjtfjunbert fjinauf; affeS

Steifere fdjeint oettoten gegangen ober butdj Stanb jet=

ftört &u fein. ®odj wollen wir ju etwäljnen nidjt untet=

laffen, bat) affeS Sotfjanbene mit muftetfjaftem gleite
unb in befter Drbnung aufgeftellt unb regiftrtrt fid) be=

ftnbet (burd) Spin. Seftetät Stubolf Sprüngli).
®ie ältefte unS Pefannte Urfunbe (im engern Sinne

beS 2SortS), worin bie ©ejettjdjaft s« ©«djmieben oor=

fomrat, ift ber Kaufbrief oom 1. Stpril 1345, burd)

weldjen bie ©efeffjdjajt jwei „Sftünben" im jog. 9ceuen

Spital sur Pflege franfer ©enoffen erwatb.
®er Kaufbrief*) lautet :

„®ie ©ütftigen beS bleuen SpitatS bet Sütget
oon Setn oerfaufen mit öanben ipreS

SogtS unb SKeiftetS um 15 % ben

Sdjmiben ju Sern 5W0 Settftattcn im Spital,
bie fie seidjnet Ijant, unb gelegen jinb oben wiber
bie Slttär an ber Ril)taten wiber bie Streit, alfo
bafj ifjiien ewenflidj bte jwo Settftatten wortenb

jöffen fin, wenn baS ift bafj ifjt bl)einer iteS Spanb:

wetdjS, bet ein 3Jcann ift, oon nu tjin fiedj Witt,
baf} man ben in bet Settftatt eine legen foll.
unb fotlenb Sftunb fjan alS ito bet Kinbet einS

unb wenn beto btjeinet bie in ben Settftatten
wetben liggen, gejttttb unb ganbe wetben, bet foll
bannen gan unb nit meljt Sftunb I)on unb waS

bet benne beS ©ittS oot ttjme Ijet, baS et in ben

Spital gebtadjt, baS fott er mit ifjm bannen jütj=

un, jtitbet et abet im Spital, fo foll atteS jin
©ut, baS et pat, beS SpitatS jin." **)

*) Sttdiiu beS SuigerfpitatS.
**) SDet bamalS fogcnonnte neue ©»ital Beftanb fijon

— Z22 -
reichen nicht über das XVI. Jahrhundert hinauf; alles
Aeltere scheint verloren gegangen oder durch Brand
zerstört zu sein. Doch wollen wir zu erwähnen nicht
unterlassen, daß alles Vorhandene mit musterhaftem Fleiße
und in bester Ordnung aufgestellt und registrirt sich

befindet l/durch Hrn. Sekretär Rudolf' Sprilligli).
Die älteste uns bekannte Urkunde (im engern Sinne

des Worts), worin die Gesellschaft zu Schmieden
vorkommt, ist der Kaufbrief vom 1. April lZ45, durch

welchen die Gefellschaft zwei „Pfründen" im sog. Neuen

Spital zur Pflege kranker Genossen erwarb.

Der Kaufbrief*) lautet:
„Die Dürftigen des Neuen Spitals der Burger

von Bern verkaufen... mit Handen ihres

Vogts und Meisters um l5 den

Schmiden zu Bern zwo Bettstätten im Spital,
die sie zeichnet hant, und gelegen find oben wider
die Altär an der Zihlaten wider die Aren, also

daß ihnen ewenklich die zwo Bettstatten wartend

söllen sin, wenn das ist daß ihr dheiner ires Hand-
werchs, der ein Mann ist, von nu hin siech wirt,
daß man den in der Bettstatt eine legen foll.
und sollend Pfrund han als iro der Kinder eins

und wenn dero dheiner die in den Bettstatten
werden liggen, gesund und gande werden, der soll
dannen gan und nit mehr Pfrnnd han und was

der denne des Guts vor ihme het, das er in den

Spital gebracht, das soll er mit ihm dannen

führen, stirbst er aber im Spital, so soll alles sin

Gut, das er hat, des Spitals sin." **)
Archiv dcs Burgerspitals.

**) Der damals sogenannte neue Spital bestand schon
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©urd) ben Kauf foldjet Sfrünben fudjte mon bamalS
ben 3wed ju erreichen, wetdjer ber ßttidjtung bet tjetttigen

Ktattfenfajjen su ©tunbe fiegt.*) —
^m lyoljr 1363 tauften „bie frommen Seute bie

Sdjmiebe beS §anbwetfS ju Setn" jwei weitere gleidjs

artige Sfrünben im obern Spital jum tjeiligen ©eift (an
b.-ffeit Stelle ungefähr bie jetzige Kirdie jnm Sp. ©eift

ftetjt.)
Stile oier Sfrünben geniefjt bie ©efeUfdjaft nodj auf

tjeutigen Sag, obwopl in jeljt oeränbetbt ©ejtalt, inbem

bet Sutgetjpital ben oon bet ©efeffjdjaft tjiefür bejeidj=

neten Serfonen ein gewiffeS Ditontum an Stob unb
SBein nebft einet jäljttidjen ©elbpenjion jufommen täfjt.

©egen baS (Snbe beS 14. unb in ber erften §affte
beS 15. SfaljrljunbertS etlangten bie ©efeUfdjaften butdj
bie oon §nt. StoatSjdjreibet oon Stütlet juetft beuttidj
bargefteltte Sntwidlung (fiefjc Safdjenbudj pro 1863,
pag. 3 fgbe.) eine feftete ©eftatt, unb oier betfelben,
worunter bte bet Scpmiebe, boS 9xedjt, bie Sennet ju
geben, ©ieje Setmeljtitng itjier politifdjen Sebeutung
tjatte ben Eintritt metyrerer jum Sibel gehörigen ©efdjledjtet
in bie Stube ju ©djmieben jur ^-otge, oon Weidjen bte

feit 1307 unb erpielt biefen SKamcn n.it butdj feine Serlegung
»on bem urfprüngHepen 331a|e oßen am ©talben auf baS redete

Statufet Beim untetn Spotc, weldje in ben 30et 3apten beS

14. 3aptp;tnbettS ftattgefunben. 6t Würbe fonft bet „niebete
©»ital" gepeigen. — „Rinbcv" beS ©»ttatS nannte man bie in
bemfetßen Bletßenb »et»flcgten atmen Stanfen, ein fdjöneS ©Hin;
Bilb beö einer foldjen Stnftalt innewopncnben gamilienßanbeS.

*) 3m 3- 1347 tauften bie ©teinme^cn eine Sßfrunb im
gleidjen ©ottal. (Steiftnget, (Sef. jum Siffen, im Safcpenßuij

pro 1866, pag. 387.)

Durch dsn Kauf solcher Pfründen suchte man damals
den Zweck zu erreichen, welcher der Errichtung der heutigen

Krankenkassen zu Grunde liegt.*) —
Im Jahr 1Z6Z kauften „die frommen Leute die

Schmiede des Handwerks zu Bern" zwei weitsre gleichartige

Pfründen im obern Spital zum heiligen Geist (an
d.ssen Stelle ungefähr die jetzige Kircke znm H. Geist

steht.)

Alls vier Pfründen genießt die Gesellschaft noch auf
heutigen Tag, obwohl in sehr veränderter Gestalt, indem

der Bnrgerspital den von der Gesellschaft hiefür bezeichneten

Personen ein gewisses Quantum an Brod und

Wein nebst einer jährlichen Geldpension znkommen läßt.

Gegen das Ende des 14. und in der ersten Hälfte
des 15. Jahrhunderts erlangten die Gesellschaften durch
die von Hrn. Staatsschreiber von Stürler zuerst deutlich

dargestellte Entwicklung ssiehe Taschenbuch pro 136Z,

Paz. Z fgde.) eine festere Gestalt, und vier derselben,

worunter die der Schmiede, das Recht, die Venner zu

geben. Diese Vermehrung ihrer politischen Bedeutung
hackte den Eintritt mehrerer zum Adel gehörigen Geschlechter

in die Stube zu Schmieden znr Folge, von welchen die

seit 1397 und erhielt diesen Rainen n.ir durch seine Verlegung
von dem ursprünglichen Platze oben am Stalden auf das rechte

Aarufer beim untern Thore, welche in den 3l)er Jahren des

14. Jahrhunderts stattgefunden. Er wurde sonst der „niedere
Spital" geheißen. — „Kinder" Des Spitals nannte man die in
demselben bleibend verpflegten armen Kranken, ein schönes Sinnbild

des einer solchen Anstalt innewohnenden Familienbandes.

*) Im I. 1317 kauften die Steinmetzen eine Pfrund im
gleichen Spital. (Reisinger, Ges. zum Affen, im Taschenbuch

pro 18SS, PSA. 3S7.)
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üDiülinen unb ein Rweia. bex (Srladj nod) betfelben an«

get)öten.

lim bie gleiche 3dl erwatb bie ©efellfdjaft eigen Spani
unb Spof in ber Sceuenftatt fonnent)alb, oon 9Öiargtetl),

bet SBittwe SeterS oon ©reperj, um 220 ©utben. Sin

berfelben ©teile ftept baS jetzige ©efeüjdjaftSljauS, beffen

oorberet Sljeit laut bejonbetet, nodj oorfjonbenet 9tecl)=

nung in ben Hapten 1718—1720 neu aufgebaut würbe;
bamalS würbe namentlid) bie jetzige, nidjt gejdjmadooiie
gaesabe ettidjtet; bett „©efeltjdjajt8=©dji(b unb SBappen"

an betjefben fcnfptirte £r. Silbpauer ?Dticf)el Sangpanfj

oermog SSerbingS um 36 Kronen. Rum Snfpeftot unb

3af)tmeijtet biefeS SaueS wat Spx. Seitbicijt aBpttenbad),
alt Stubenmeifter, oetotbuet wotben; et ettjielt füt feine

sSemüfjungeu wäptenb 2 Hapten 129 Kronen; bte @e=

jammtbaufojten beiiefen jid) auf 4278 Kr. — Son SI.

1737 biS 1741 ift baS „pintcte" ©ejelljdjoftStjauS an

ber 3«wgf)auSgafje unter bet Seitung ber SpSp. ©aniel
Sildjbetgei, altsSanboogtS oon gtauenfelb Slbratjom

gteiiwbenteidj, neuerwäfjtten Sanboogt nadj Sipp, !yolj.
9tubolf 9cögelt, Dpmgelbner, unb ißicfauS oon Stülinen,
9lattjljauS; Slmmann, neu aufgebaut wotben, biefjmal
butep einen fodjoetftänbigen ©ejeffjdjajtSgenoffen, Sttdjiteft

Silb, mit einem Slufwanbe oon 7919 Kt. —
®afj auf ben ©efeüjdjafteit fiep eine Sftt oon SorpS=

geijt, eine gleichartige SlnjdjauungSweife ber S02ef)rjat)l

unter ben „gemeinen ©tubengejellen", wie jie fiep mit

©totj nannten, über bie Sreigniffe beS öffentlidjen SebenS

unb fetbft übet religiöfe gragen gebilbet tjatte, Beweist

baS oetjdjiebene SSettjalten bet einzelnen ©ejeffjdjojten
gegenübet bet ^Reformation. SllS am 20. Januar 1528

9tätfje unb Sütget bie Slbfdjaffung ber äÄeffe uttb

— 324 —

Mülinen und ein Zweig der Erlach noch derselben

angehören.

Um die gleiche Zeit erwarb die Gesellschaft eigen Haus
und Hof in der Neuenstatt sonnenhalb, von Margreth,
der Wittwe Peters von Greyerz, um 22« Gulden. An
derselben Stelle steht das jetzige Gesellschaftshaus, dessen

vorderer Theil laut besonderer, noch vorhandener Rechnung

in den Jahren 17t8—l72« neu aufgebaut wurde;
damals wurde namentlich die jetzige, nicht geschmackvolle

Faoade errichtet; den „Gesellschafts-Schild und Wappen"
an derselben scnlptirte Hr. Bildhauer Michel Lcmghanß

vermag Verdings um 36 Kronen. Zum Inspektor und

Zahlmeister dieses Baues war Hr. Bendicht Wyttenbach,
alt Stubenmeister, verordnet worden; er erhielt für seine

Bemühungen während 2 Jahren l29 Kronen; die Ge-

sammtbaukosten beliefen sich auf 4278 Kr. — Von A.
1737 bis 1741 ist das „Hintere" Gesellschaftshaus an

der Zeughausgasse unter der Leitung der HH. Daniel
Kilchberger, alt-Landvogts von Fraucnfeld, Abraham
Freüwdenreich, nenerwählten Landvogt nach Bipp, Joh.
Rudolf Nägeli, Ohmgeldner, und Niclaus von Mülinen,
Rathhaus-Ammann, neu aufgebant worden, dießmal

durch einen sachverständigen Gesellschaftsgenossen, Architekt

Wild, mit einem Aufwände von 7919 Kr. —
Daß auf den Gesellschaften sich eine Art von Corpsgeist

eine gleichartige Anschauungsweise der Mehrzahl
nnter den „gemeinen Stubengesellen", wie sie sich mit

Stolz nannten, über die Ereignisse des öffentlichen Lebens

und selbst über religiöse Fragen gebildet hatte, beweist

das verschiedene Verhalten der einzelnen Gesellschaften

gegenüber der Reformation. Als am 2«. Januar 1523

Räthe und Burger die Abschaffung der Messe und



— 325 —

Silber in ben ©tabtcirdjen befdjloffen Ijatten unb ber

Sefdjtufj fogleid) ooffjogen wetben foflte, fanben jene

ätgettidjen Slujttitte jtatt, wetdje SotetiuS SlnSfjetm (waljr-
fcpeinlief) felbft ju ©djmieben ftubengenöffig) folgenber=

majjen bejdjreibt:
„Unb atjo nadj gehaltenem Statt), nodj beS (gtei=

djen) SagS, mit Setwaltung bet Kilcfjmepern Spt. Slntoni
Stollen unb StiflouS ©ettjadjS, watb ©t. Sincenjenfildj
angefjept ju rumen ; ba maten bie © dj m i e b e n

bie e t ft e n unb bteSRefcgern bielejten, mit
fölidjet Unwüije (Unwillen), bof) iprer etlidje wiber bie

Stätfj unb SEtjöter jo ungejipicfte SBort, glüdj unb ®räuen
in ber Kildjen btudjten, bafj bie SKetjgten, nemtidj SijditS
SBpfjtjan, jugfpd) !yfr. Slntoni oon Stlacp, mit 50 ©utben

mit Sntjdjtaljung, Keft, lltfedjt unb Sittgjdjajt, unb Spani

©djttibet um 10 ©ulben, mit Keji, Sütgfcpaft unb Ut-
fedjt gefttaft unb oon Stirgetn (b. i. auS bem gt. Statt))
geftofjen wutben, unb wiewoljl bie © djtnib oajt gut
willig, bennodjt wat ipt ©tubeitgejell SjänSle ^efjnbet
jo böswillig, bafj et uj jinein SDhtlefet in bie Kildjen

titt, unb jprad): „@o man pie ein StoSftal ntadjet, jo
mufj min Sfel aud) brin; idj wollte, bafj aüen, jo Stall)
unb SEtjat batju gettjan, bte Spanb abfulinb. ®et watb
oon Sutgettt geftofjen unb um 20 ©ulben gefttaft, unb

alfo wutben in bijem gtüwlidjen ©tttttn in bet Sütfilcfeti
25 Stttatunb baS ©aciamentfjuS gejcijlijen, bie ©ö|en
jetjdjtagenunb inS KildjljojS ©djittten oetgtaben." —
(Sei jdjweij. ©efdj.=gorfefjet X. 289.)

®ie Stefotmation batf alS bie ©lünbetin gtofjet Set;
beffetungen in bet Sltmenpflege ongejepen wetben.

3.tnädjft wot jie bem Sntfteljen unb bet Sleitfnitng cor«

poratioer Sttmengütet äufjerft günftig, inbem (Baben

— Z2S —

Bilder in den Stadtkirchen beschlossen hatten und der

Beschluß sogleich vollzogen werden sollte, fanden jene

ärgerlichen Auftritte statt, welche Valerius Anshelm
(wahrscheinlich felbst zu Schmieden stubengenössig) folgendermaßen

beschreibt:

„Und also nach gehaltenem Rath, noch des (gleichen)

Tags, mit Verwaltung der Kilchmeyern Hr. Antoni
Rollen und Niklaus Seltzachs, ward St. Vincenzenkilch

angehept zu rumeu; da waren die Schmieden
die ersten und die Metzgern dielezten, mit
fölicher Unwürse (Unwillen), daß ihrer etliche wider die

Räth und Thäter so ungeschickte Wort, Flüch und Dräuen
in der Kilchen Kruchten, daß die Metzgren, nemlich Bitzius
Wyßhan, zuglych Jkr. Antoni von Erlach, mit 50 Gulden
mit Entschlahnng, Kefi, Urfecht und Bürgschaft, und Hans
Schinder um t0 Gulden, mit Kefi, Bürgschaft und

Urfecht gestraft und von Burgern (d. i. aus dem gr. Rath)
gestoßen wurden, und wiewohl die Schmid vast
gutwillig, dennocht war ihr Stubengesell Hänsle Zehnder
so böswillig, daß er uf sinem Mulesel in die Kilchen

ritt, und sprach: „So man hie ein RoSstal machet, so

muß min Esel auch drin; ich wollte, daß allen, so Rath
und That darzu gethan, die Händ abfulind. Der ward

von Bürgern gestoßen und um 20 Gulden gestraft, und

also wurden in disem grüwlichen Sturm in der Lütkilchen
25 Altarund das Sacramenthus geschlisen, die Götzen

zerschlagenund ins Kilchhofs Schütten vergraben." —
(Der schweiz. Gesch.-Forscher X. 289.)

Die Reformation darf als die Gründerin großer

Verbesserungen in der Armenpflege angesehen werden.

Zunächst war sie dem Entstehen und der Aeufnnng
corporative! Armengüter äußerst günstig, indem Gaben
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untet Sebenben unb namentlid) oon SobeS wegen, wetdje

fonft an Ktöftet unb Kirdjen fut 3afjrjeiten u. f. w.
gefpenbet wotben wetten, nun ben 2)citbütgetn ju Sinbe=

tung bet Stotfj juftoffen. ©onbetbatet SBeije jdjeint bet

Utjptung unjteS SttmengutS jtt ©djmieben gerabe bem

3af)te 1528 jugejdjrieben wetben ju muffen, in weldjem
bie KircJjenoerbefferung im Sanbe eingeführt würbe, ©ie
etjte nod) oorpanbene Sttmojentedjituiig fiifjtt nämlidj atS

Uebetjdjtift folgenbe SBorte:

„Salin Spani Stollen Stedjnig oon wegen 3 u ri t e t
Spani Stubolf § e fj e l fäligen oerotneten
St 11 m u j f e it min lymtämen unb ufjgäbeti ujj geljeiS

miner §eten unb meiftten ber ftuben ju ben fcljtniben alS

fögt unb üerma;ter beSjelbigen Slltmujjen angefangen 3tu
3ar 1536."

Unb im jog. „Segateitfudj" fol. 1 fiept folgenbet,
fteilidj anfdjetnenb jefjt oetjtümmelte SluSjug auS betn

Seftament beS 3unfetS Spani Stubolf Speiet oon Sinbnad):

„ Unb nadj SluSfteütung bet ÜÜceitlenen foüeiib
oon bem ü6rigen ©ut bet jtepen (Baab unb ©djenfe,
namlid) ber 3ecPen=^au!enb ©utben wäljtt @utl)S btep

Sfjeit gemactjt unb betfelben einet an gült gelegt wetben,
ÖauSatmcit Seuten um ©otteS willen jäjjrlidjen ju geben :

Unb befonberS arm from Sodjter jut etjtlidjen ©tatt
bamit ju bejütbeten. Unb wetdjeS Slffmujen berfetb 3fr.
Speiet oon Sinbnad) jeinen lieben ©tubengjctten,
gemeinen Ferren unbSSReifteritjuniSdjmtes
ben ouSjuridjten befoldjen ."

©iefer Spani Stubolf Speiet oon Sinbnacfj, ein ©ot)n
beS im 3- 1513 wegen SerbacptS jranjöjijdjer 3lnl)änget=

fdjaft ju Dlten gemattetten unb enthaupteten SennerS

Safpat Speiet, patte ein Seben »oller Stbenteuer tjinter fidj,
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unter Lebenden und namentlich von Todes wegen, welche

sonst an Klöster nnd Kirchen für Jahrzeiten u. s. w.
gespendet worden wären, nun den Mitbürgern zu Linderung

der Noth zuflössen. Sonderbarer Weise scheint der

Ursprung unsres Armenguts zu Schmieden gerade dem

Jahre 1523 zugeschrieben werden zu müssen, in welchem

die Kirchenverbesserung im Lande eingeführt wurde. Die
erste noch vorhandene Almosenrechnung führt nämlich als
Ueberschrift folgende Worte:

„Min Hans Rollen Rechnig von wegen JuNker
Hans Rudolf Hetze! säligen verorneten
All müssen min Jnnämen und ußgäben uß geheis

miner Heren und meistren der stuben zu deu schmiden als
sögt und Verwalter desselbigen Allmussen angefangen Im
Jar 1536."

Und im sog. „Legatenbuch" fol. 1 steht folgender,
freilich anscheinend sehr verstümmelte Auszug aus dem

Testament des Junkers Hans Rudolf Hetzet von Lindnach:

„ Und nach Aussteürung der Meitlenen sollend

von dem übrigen Gut der freyen Gaab und Schenke,

nämlich der Zechen-Tausend Gulden währt Guths drey

Theil gemacht und derselben einer an gült gelegt werden,

Hausarmcn Leuten um Gottes willen jährlichen zu geben:
Und besonders arm from Töchter zur ehrlichen Statt
damit zu befürderen. Und welches Allmusen derselb Jkr.
Hetzet von Lindnach seinen lieben Stnbengscllen,
gemeiuen Herren und Meistern zu u Schmieden

auszurichten befolchen. ."
Dieser Hans Rudolf Hetze! von Lindnach, ein Sohn

des im I. 15t3 wegen Verdachts französischer Anhängerschaft

zu Ölten gemarterten und enthaupteten Venners

Caspar Hetze!, hatte ein Leben voller Abenteuer hinter sich,
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ba er naetjeinanber im ©ienfte granfreidjS, beS ^erjogS
Ultidj »on SBüttembetg unb beS 33apfteS geftanben, oon

feinet Dbrigfeit jweimal oerbannt unb wieber IJegnabigt

worben wat, atS er i m 3af) te 1 528, wie eS jdjeint

woljtbegütert, ftarb unb butd) fein Seftament ben ©runb

jum Sltmengut bet ©eljmteben=©efeffjcf)aft legte, ©ein
©efdjledjt übetbauette baS 16. 3atjttjunbett nidjt. —

3n ber Serwenbung ber Rinfe beS StlmofenguteS

tjerrfdjte biS jut Settetorbnung, welcpe bie SfKdjt 5ur

Sttmenunterftüjsung gefei|tid) jeftjteüte, gtofje gteiffett. SBir

peben ftatt oieter einige Slttifel auS ben Stedjuungen

petauS:

31° 1536 Ulli biegiffen bem alten an

fin fdjaben bei btunft 20 &
©attuS bem jdjmib an bie

Brunft 20 g
„ 1537 Stn bie Brunft gan §utwit 15 &

©ie Sung^owen jun
©djmiben je ordnen 15 «Sdjitl.

„ 1555 SÜtetfc 15. Son bet oers

tribnen wegen uS SuggatiS
SDcin Spin, ©edelmeifter
geben 8 Kronen

„ 1560 3an. 22. 3acob Stotbolb
bem me|ger ju Seftür 15 S
3acob StotbolbS Seftauw
in bie KinbBetti 1 ß

„ 1568 3n 3erung uffgangen alS

man in bet laben alle ©ütts
Brief fo bera almofen juge=

fjötig etjudjt 3 g 10 ©cfjilt.
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da er nacheinander im Dienste Frankreichs, des Herzogs

Ulrich von Würtemberg und des Papstes gestanden, von

feiner Obrigkeit zweimal verbannt und wieder begnadigt
worden war, als er i m I ah re 1 52 8, wie es scheint

wohlbegütert, starb und durch sein Testament den Grund

zum Armengut der Schmieden-Gesellschaft legte. Sein
Geschlecht überdauerte das IS. Jahrhundert nicht. —

In der Verwendung der Zinse des Almosengutes
herrschte bis zur Bettelordnung, welche die Pflicht zur

Armenunterstützung gesetzlich feststellte, große Freiheit. Wir
heben statt vieler einige Artikel aus den Rechnungen

heraus:

A° 1S36 Ulli biegisfen dem alten an

sin schaden dcr brunst 20 y
Gallus dem schmid an die

brunst 2« K

„ 1537 An die brunst gan Hutwil 15 T
Die Jungkfrowen zun

Schmiden ze artznen 15 Schill.

„ 1SSS Mertz 15. Von der ver-
tribnen wegen us Luggaris
Min Hrn. Seckelmeister

geben 8 Kronen

„ 156« Jan. 22. Jacob Rotbold
dem metzger zu Eestür 15 K
Jacob Rotbolds Eefrauw
in die Kindbetti 1 Z

„ 15S3 In Zerung uffgangen als
man in der laden alle Gültbrief

so dem almosen
zugehörig ersucht 3 K 10 Schill.
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21° 1569 ©enne umB 17 eten ®ant=

raaft fo oon 3enff ffjomen

ju eim tpdjtfjiid) umB jebe

eil 20 Be|en geßen tfjiit 44 ,u
©ernte pfjillip ©innern um
11 eilen galten Rwild) 3U

Bematttem Ipdjtudj, umB

jebe eil 12 fj. unb um näp=

fiben 14 fj. tljut jufammen 7 & 6 fs.

©enne 3acob Stör bem

jdjnpber oom tpdjtudj gma=
d)en geben 2 K 5 fj. 4 d,

©ie SltmenBejteutung felbft würbe burdj ben fogen.

SBodjenfdjiffing, eine ftje ©teuet, in oetfdjiebenen 3aljteS=
Staren auSgetidjtet.

©ie ©tuBengutSsStedjnungen getjen nidjt üBer baS

3al)r 1589 jutücf, in toetdjetnber 3'n8ertrag BtoS 115 S
Betrug; ber gröjjte Sljeit bet auf 395 ß anfteigenben

StuSgaBen mufjte butd) bie unter ben oerfdjiebenften Stamen

Bejogenen StBgaBen gebedt werben, wie fie fidj audj Bei

anbern ©efeUfdjaften wieberfinben. Rwei jäfjttidje SJiatjl-

jeiten, bet Unterhalt beS §aufeS, ©penben Bei UngtüdSs
fällen, bann unb wann ein „SluSjug" mit bem SteiSwagen,
Bitben bie StuSgaBepoften.

§eutjutage wirb ber Stttag beS nidjt fetjt gtofjen

©tuBengutS in etftet Sinie jur Sejtreitung bet Setwal=
tungSfoften füt SotmunbjdjaftS' unb Sltmenpflege, Sei=

ttag an bie ©djutgelbet unb bie jätjtlidje SOtatjljett bet

SBaijencomtnijjion oetwenbet. 3n neuejtet 3eit ijt aud) ein je
nad) einemlustrnm (3eittattra oon 5 3af)ten) wiebetfefjtenbeS

geraeinfdjaftlidjeS SJcaljl bet fäntratlidjen ©tubengenoffen
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A° 15S9 Denne umb 17 elen Dam-
mast so von Jenff khomen

zu eim lychthuch umb jede

ell 20 betzen geben thut 44 K
Denne Phillip Sinnern um
11 ellen gallen Zwilch zu
bemalltem lychtuch, nmb

jede ell 12 ß. und um nây-
stden 14 ß. thut zusammen 7 A 6 sz.

Denne Jacob Ror dem

schnyder vom lychtuch gma-
chen geben 2 K 5 ß. 4 v.

Die Armenbesteurung selbst wurde durch den sogen.

Wochenschilling, eine fixe Steuer, in verschiedenen Jahres-
Raten ausgerichtet.

Die Stubenguts-Rechnungen gehen nicht über das

Jahr 1589 zurück, in welchem der Zinsertrag blos 115 y
betrug; der größte Theil der auf 395 K ansteigenden

Ausgaben mußte durch die unter den verschiedensten Namen

bezogenen Abgaben gedeckt werden, wie sie sich auch bei

andern Gesellschaften wiederfinden. Zwei jährliche Mahlzeiten,

der Unterhalt des Hauses, Spenden bei Unglücksfällen,

dann und wann ein „Auszug" mit dem Reiswagen,
bilden die Ausgabeposten.

Heutzutage wird der Ertrag des nicht sehr großen

Stubenguts in erster Linie zur Bestreitung der

Verwaltungskosten für Vormundschafts- und Armenpflege, Beitrag

an die Schulgelder und die jährliche Mahlzeit der

Waisencommission verwendet. In neuester Zeit ist auch ein je
nach einemlustriim (Zeitraum von 5 Jahren) wiederkehrendes

gemeinschaftliches Mahl der sämmtlichen Stubengenossen
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wieber eingeführt wotben, — eine gtüdlidje Stuffrifdjung
alter ©itte mit SSetmeibung iljrer ©cfjattenfeiten.

Untet ben Sfjtengejcljitten, weldje bei biejen ©etegen«

tjeiten ben Sijdj ju fdjntütfen pflegen, ift namentlict) ju
Bemetfen:

1) bet jog. StttcanuSiSedjer, ben man im 3afjt 1726
in Sajet butdj 3- &• gedjter auS atten, unbrauchbar
geworbenen ober bem ©efcfjmad ber Reit nidjt mept ents

jptedjenben Sedjern oetfettigen tiejj, unb

2) ein ptactjtöottet auS Slfettbein gejdjnitder, wetdjen
bet letzte ©ptöjjling beS alten ©efcpledjteS KitdjBetget bet

©efetljdjaft jdjenfte.
§öten wit jum ©djtujje nodj waS Stttmeifter Dr.

©tan| unS über baS SBappen unb Sanner ber @e=

fettfdjaft gütigjt anoertraut Ijat. — ©einer Bejügtidjen

SKitttjeilung entneljmen wit golgettbeS :

,,©ie ©cljmiebejunjt oon Setn, bte alle Beim geuer
in SJietaff arbeitenben ©ewerBe in fld) fafjte, füfjtt in
ftafjtBlaucm ©rttttbe ober gelb, aufredjt unb fdjweBenb,

redjtS eine filBerne Rana,e uiit rotfjgtüfjenbem Sifen, jus
weiten mit einem Setfteffet, linfS einen §ammet mit
gefbem ©tiet unb jwifdjen Beiben einen weijjen, golb=

geftönten Sinbwutm mit feuetfpeienbem Stadjen unb ju=
weilen mit gotbenem §a(36anb. 3at,ge utl^ föaramer
in einem ©djmiebewappen erfläten fid) oon felbft; ein

anbeteS ift eS abet mit bem Sinbwutm. ®a mufj man

fidj jdjon in bie mtttelaltetlldje ©pmbolif jutüd oetjejsen

unb jid) über beffen Urjptung unb Sebeutung bort Statfj
1)0 (en. — ©erfelbe oerftnnlidjt nämtict) bie Serwanbt=

fdjaft beS ©d)miebet)anbwetfS mit bem geuet unb beffen

fettfdjaft übet baSfelbe, waS butdj fein anbeteS J)eral=

btfdjeS Silb Beffet bargeftelft wetben fonnte, atS burdt
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wieder eingeführt worden, — eine glückliche Auffrischung
alter Sitte mit Vermeidung ihrer Schattenseiten.

Nnter den Ehrengeschirren, welche bei diesen Gelegenheiten

den Tisch zn schmücken pflegen, ist namentlich zu

bemerken:

1) der sog. Vulranus-Becher, den man im Jahr 4726
in Basel durch I. H. Fechter aus alten, unbrauchbar
gewordenen oder dem Geschmack der Zeit nicht mehr
entsprechenden Bechern verfertigen ließ, nnd

2) ein prachtvoller aus Elfenbein geschnitzter, welchen
der letzte Sprößling des alten Geschlechtes Kirchberger der

Gesellschaft schenkte.

Hören wir zum Schlüsse noch, was Altmeister Dr.
Stantz uns über das Wappen und Banner der

Gesellschaft gütigst anvertraut hat. — Seiner bezüglichen

Mittheilung entnehmen wir Folgendes:
„Die Schmiedezunft von Bern, die alle beim Feuer

in Metall arbeitenden Gewerbe in sich faßte, führt in
stahlblauem Grunde oder Feld, aufrecht und schwebend,

rechts eine silberne Zange mit rothglühendem Eisen,
zuweilen mit einem Versteller, links einen Hammer mit
gelbem Stiel und zwifchen beiden einen weißen,
goldgekrönten Lindwurm mit feuerspeiendem Rachen und
zuweilen mit goldenem Halsband. Zange und Hammer
in einem Schmiedewappen erklären fich von selbst; ein

anderes ist es aber mit dem Lindwurm. Da muß man
sich schon in die mittelalterliche Symbolik zurück versetzen

und sich über dessen Ursprung und Bedeutung dort Rath
holen. — Derselbe verstnnlicht nämlich die Verwandtschaft

des Schmiedehandwerks mit dem Feuer und dessen

Herrschaft über dasselbe, was durch kein anderes

heraldisches Bild besser dargestellt werden konnte, als durch
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ein joldjeS feuerjeitgenbeS ©ptnBol. — Sinen etflätenben

UeBergang piejtt Bietet baS gtaueiiBitb auf bem ältefieu

Sännet biefet 3unfl/ baS, einen geftönten Sinbwutm mit
feuettotl) auSgejd)lageuem Stadjen an einet Kette füfjtenb,
bie ©dju&pattonin berfelben barjtettt; eine Sltbeit in aufs

genäpter, bunter ©eibe, weldje, ber Sedjitif wie ber

3eidjnuitg nad), itnjweifelfjaft nod) auS beut 15. ^at)t:
tjunbett, wenn nidjt auS nod) ftüpttet 3eit, ftatnmt.

„©iefe giaucugeftalt jeigt feine SJcärtoreiin butd)
einen Sinbwutm, obet butdj ©djlangett, wie biefj, laut
ber Segenbe, Bei bet tj. Spriftina ber gaff ijt, beteit

Stamen jid) audj mit untet bie Stabition über biejj

Rannet eingejdjtidjen uttb ben 3rril)um in bem ©ebidjte

»on ben 13 3u»fte11 in biefen Stättetn (Sofdjenbitd) pro
1862, ©eite 228) »etanlajjt pat — nod) oiel weniger
eine Sßernidjteriit beS SinbwurmS — jonbern eine S ä n-
b i g e t i n beSfelben, bie baS Bejiegte Ungetfjüm Ijod)

aufgetragen an bet Kette füfjtt, alfo ganj Lettin über baS=

jelbe Bletßt, toie bet ©djmieb Spett übet baS

geuer ift. Unb bieje @djii|patronin ber ©djmiebe

ju Setn wat bie peilige SOtatgotetpa, bie Socptet eineS

tjeibnijdjeu SkteftetS ju Slntiodjia in Sßtfibien, bie naef)

bet Segenbe um baS %at)t 252 atS djriftltdje 3angjtau
ben SDcattettob erlitt. 3'n ©efängttifj foll fie ben 35er=

judjet in ©eftatt eineS ©tadjen ober SinbwurmS üBets

wunben fjoBen, wefjwegen fie audj jtetS in Segleitung
biejeS UuttjierS unb baSfelbe an einet Kette fitprenb aB=

geBilbet witb." —
Scljon Spt. ». Stütlet (Sajdjenbudj pro 1863, pag.

125) pat batauf aufmetfjam gemadjt, bafj bie ©ejelk
fdjaftSfafjnett nut Bei feftlidjen Slntäjjeu*, nie aber ira

Kriege gebtaudjt wotben jeien. Stuet) etBlidt man in
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ein solches feuerzeugendes Symbol. — Einen erklärende»

Uebergang hiezu bietet das Frauenbild auf dcm älteste»

Panner dieser Zunft, das, einen gekrönten Lindwurm mit
feuerroth ausgeschlagenem Rachen an einer Kette führend,
die Schutzpatronin derselben darstellt; eine Arbeit in
aufgenähter, bunter Seide, welche, der Technik wie der

Zeichnung nach, unzweifelhaft noch ans dem 15.
Jahrhundert, wenn nicht aus noch früherer Zeit, stammt.

„Diese Fraueugestalt zeigt keine Märtyrerin dnrch

einen Lindwurm, oder durch Schlangen, wie dieß, laut
der Legende, bei der h. Christina der Fall ist, deren

Namen stch auch mit nnter die Tradition über dieß

Panner eingeschlichen und den Irrthum in dem Gedichte

von den 13 Zünften in diesen Blättern (Taschenbuch pr«
1862, Seite 228) veranlaßt hat — noch viel weniger
eine Vernichten« des Lindwurms — sondern eine

Bändigerin desselben, die das besiegte Ungethüm hoch

aufgeringelt an der Kette führt, also ganz Herrin über

dasselbe bleibt, wie der Schmied Herr über das
Jener ist. Und diese Schutzpatronin der Schmiede

zu Bern war die heilige Margaretha, die Tochter eines

heidnischen Priesters zn Antiochia in Pisidien, die nach

der Legende um das Jahr 252 als christliche Jungfrau
den Martertod erlitt. Im Gefängniß soll sie den

Versucher in Gestalt eines Drachen oder Lindwurms
überwunden haben, weßwegen ste auch stets in Begleitung
diefes Unthiers und dasselbe an einer Kette führend
abgebildet wird." —

Schon Hr. v. Stürler (Taschenbuch pro 1863, paZ.
125) hat darauf aufmerksam gemacht, daß die Gesell-

schaftsfahnen nur bei festlichen Anläßen'', nie aber im
Kriege gebraucht worden seien. Auch erblickt man in
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feiner einjigen ber alten, mit üKatereien auSgeftatteten

Otiginatdjronifen, beren mehrere nodj auS bem 15. ^at)t:
tjunbert oorljanben finb, irgenb eine ©pur oon einem Straft*
Banner Bei ben oieten ©arftellungen friegerifdjer StuSjüge
ber oerfdjtebenen eibg. ©tänbe, fonbern ftetS nur tljre
©tanbeSBanner. ©ie ©age, nad) weldjer baS atte Wat:
garetenpannet in bet ©djladjt oon Saupen gefütjtt wotben

wate, butfte bemnadj bet Segtünbung entbehren. —
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keiner einzigen der alten, mit Malereien ausgestatteten

Originalchroniken, deren mehrere noch aus dem lS.
Jahrhundert vorhanden sind, irgend eine Spur von einem

Zunftbanner bei den vielen Darstellungen kriegerischer Auszüge
der verschiedenen eidg. Stände, sondern stets nur ihre
Standesbanner. Die Sage, nach welcher das alte Mar-
garetenpanner in der Schlacht von Laupen geführt worden

wäre, dürfte demnach der Begründung entbehren. —
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